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Im Lehrerberuf stehen wir tagtäglich vor „offenen Aufgaben“. Ein Beispiel: 
In einer Woche werde ich in der sechsten Klasse mit einer neuen Unterrichtseinheit zum Thema „Bau und Funktion des menschlichen Körpers“ starten. Etliche Kinder in der Klasse können sich noch nicht lange konzentrieren, sind manchmal unmotiviert und stören dann gerne den Unterrichtsverlauf. Andere sind fleißig, aber eher still. Einige mögen nicht gerne schreiben, beteiligen sich aber mündlich gut. Ein paar Schülerinnen sind stets engagiert bei der Sache, informieren sich selbstständig und bearbeiten schriftliche Aufgaben gerne. Kreativaufgaben mögen fast alle gerne. Das ist kurz zusammengefasst die Ausgangslage, eine sehr heterogene Klasse mit allen Leistungsniveaus.
Also stelle ich mir die Frage, wie ich bei ihnen das Interesse am neuen Thema wecken kann. Wie halte ich die Lernbereitschaft und Konzentration aufrecht? 
Die fachlichen Lerninhalte sind mir klar: Bau und Funktion der Lunge, des Herz- und Kreislaufsystems, des Skeletts und der Muskeln und Sehnen. Die Verdauungsorgane und ihre Grundfunktionen sollten sie auch kennenlernen. Dafür steht uns im NaWi-Unterricht ein Viertel des Schuljahres mit drei Wochenstunden zur Verfügung.

Biologiebuch?
Im Biologiebuch ist das alles in überschaubaren Texten gut illustriert dargestellt. Auf jeder Doppelseite gibt es Aufgaben, die dazu dienen, eigene Erfahrungen einzubringen, die Fachinhalte noch mal abzufragen und auf neue Situationen anzuwenden. Damit ließe sich mein Unterricht rasch vorbereiten: „Heute lesen wir Seite 28 und 29 ...“. Aber ich bin sehr skeptisch, ob ich meine Klasse damit wirklich begeistern kann. Außerdem stünde in solch einem Unterricht das Lernen im Sinne des Memorierens und nicht des naturwissenschaftlichen Entdeckens und Forschens im Vordergrund. Also lege ich das Biologiebuch zur Seite und entwickle einen eigenen Plan. 

Einstieg mit einem Klassiker
Zuerst brauche ich einen interesseweckenden Einstieg. Ich entscheide mich für einen Klassiker. Die Tischgruppen sollen den Umriss einer Person auf eine weiße Tapete zeichnen, um dann dort die vermutete Lage der Organe - alternativ des Skeletts - einzutragen. Die Vorstellungen der Kinder vom Aufbau des eigenen Körpers werden vermutlich sehr unterschiedlich sein. Auf jeden Fall werden wir darüber gut ins Gespräch kommen und dabei viele Fragen notieren können. 

Interesse weckende Anregungen
In einigen Zeitschriften der Reihe „Biologie 5-10“ und in anderen Kopiermaterialien finde ich viele Anregungen für praktische Aufgaben, die den Kindern sicher viel Spaß bereiten und die auch das Verständnis fördern. Die möchte ich nach und nach zum Einsatz bringen. Dumm nur, dass wir in der Sammlung nur ein Skelett, einen Torso, zwei Herzmodelle und ein Lungenfunktionsmodell haben. Das veranlasst mich, den Unterricht so zu planen, dass die Kinder in Gruppen an verschiedenen Themenschwerpunkten arbeiten. Nach meiner Erfahrung fördert die Wahl eines eigenen Gruppen-Themas die Lernbereitschaft enorm. Also stelle ich für jedes Gruppenthema eine Sammlung von Anregungen für den Modellbau, für die Erprobung von Funktionsmodellen, die Erkundung von Modellen aus der Sammlung und für die Durchführung von Versuchen zusammen. Biologiebücher stelle ich zum selbstständigen Recherchieren ebenso zur Verfügung wie eine Kiste mit Anatomiebüchern für Jugendliche aus der Bücherei.

Das Ziel
Jetzt fehlt noch die Aufgabenstellung bzw. Zielsetzung. Sie soll für alle Gruppen gleich lauten. Eine Produktorientierung wäre gut, damit die Kinder von Anfang an ein Ziel vor Augen haben. Die Klasse könnte eine Ausstellung mit Plakaten und eigenen Modellen in der Klasse oder gar in der Aula vorbereiten. Oder die Gruppen legen zu ihrem Thema ein Portfolio an. Oder sie bereiten eine Präsentation mit mündlichen Vorträgen vor. Oft lasse ich die Klasse entscheiden. Ich vermute jedoch, dass diese Klasse den leichtesten Weg wählen würde. Ich möchte sie aber vor eine neue Herausforderung stellen. Deshalb entscheide ich dieses Mal: Jede Gruppe soll eine Lernstation mit einem Lernplakat, mit Modellen und mit Versuchen vorbereiten, die dann zuerst in der Klasse und dann auf einem außerordentlichen Elternabend präsentiert werden. 
Damit die Kinder diese Herausforderung auch erfolgreich bewältigen können, müssen wir uns am Anfang in der Planungsphase mit den Leistungsanforderungen auseinandersetzen. Natürlich könnte ich die vorgeben. Lernwirksamer ist es jedoch, wenn die Kinder selbst beschreiben, woran man eine gute Lernstation erkennen kann. Also werden wir an der Tafel formale und inhaltliche Kennzeichen sammeln, die ich zu einem Bewertungsbogen zusammenstelle. Ziel ist es, das Gruppenergebnis zu bewerten. Beobachtungen und Bewertungen einzelner Kinder werde ich während des Arbeitsprozesses und bei den Präsentationen notieren. Das kündige ich auch an.

Offene Aufgaben
Mit dieser Unterrichtsplanung habe ich meine „offene Aufgabe“ mit der Forschungsfrage: „Wie kann ich die Unterrichtseinheit interessant, schülerorientiert und herausfordernd gestalten?“ gelöst. Das habe ich im Laufe meines Lehrerlebens gelernt und immer weiter verbessert. Diese Gestaltungsfreiheit und die Möglichkeit, meine Kreativität zu nutzen, liebe ich an meinem Beruf. 
Das Beispiel meiner oben beschriebenen Unterrichtseinheit stellt offene Aufgaben also auf zwei Ebenen dar. Die Unterrichtsplanung ist eine offene Aufgabe für mich. Die Aufgabenstellung ist eine für die Klasse.  

Die Fähigkeiten, kooperativ mit anderen Menschen zusammen zu arbeiten, Informationen selbstständig zu verarbeiten und weiterzugeben, Ideen zu entwickeln und kreativ umzusetzen und Probleme zu lösen, werden in der Arbeitswelt immer wichtiger. Deshalb stellen uns die aktuellen Fachanforderungen bzw. Lehrpläne vor die Aufgabe, die Kompetenzen der Kinder zu fördern. Das funktioniert mit offenen Aufgaben sehr gut, wenn man in diese Unterrichtseinheiten auch Phasen des angeleiteten, kleinschrittigeren Lernens, des mündlichen Unterrichts und des Übens einbaut. 

Forschungsuhr und Fragen-Struktur-Modell
Bei der Planung und Durchführung einer Unterrichtseinheit orientiere ich mich meistens an der sogenannten „Forschungsuhr“ (AB1)
Ausgangspunkt einer Unterrichtseinheit sollte eine komplexe Fragestellung sein, aus der die Lernenden mit mehr oder weniger Unterstützung weitere zu klärende Einzelfragen ableiten können. Die Aufgabe für uns Lehrkräfte besteht dann darin, in diesen Schülerfragen die fachlichen Inhalte zu entdecken und diese durch gezielte Anregungen in die Forschungstätigkeit der Lernenden einzubringen. 
Diese drei Ebenen des „Fragen-Struktur-Modells“ (Abb. 1) werden im Folgenden beispielhaft am Thema „Bau und Funktion der menschlichen Organe“ vorgestellt. Die komplexe Forschungsfrage ergibt sich – wie so oft - aus dem Einstieg in das Unterrichtsthema. Indem ich die Kinder auffordere, die vermutete Lage der Organe im Körper zu zeichnen. Zusammen mit der Klasse notieren wir: „Wie ist unser Körper aufgebaut und wie funktionieren die Organe?“ 
Diese Frage soll dann arbeitsteilig in fünf Gruppen geklärt werden. Eine Gruppe wählt das Thema „Lunge und Atmung“, eine andere „Herz und Kreislauf“ u.s.w. .
Je nach ausgewähltem Organ ergeben sich aus dieser komplexen Frage viele weitere Einzelfragen. Manche Gruppen können diese ganz selbstständig zusammenstellen, andere benötigen dabei meine Unterstützung. 
Meine Aufgabe als Lehrkraft ist es, darauf zu achten, dass sich die Lernenden je nach ihrem Leistungsvermögen mit der erforderlichen fachlichen Breite und Tiefe mit den Fragen auseinander setzten und dabei auch die Fachbegriffe kennenlernen und verwenden. Das geschieht durch den Einsatz von Anregungsbögen mit passenden Aufgaben und auch durch beratende Gespräche während der Arbeitsphase. 
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Abb. 1: Fragen-Struktur-Modell 


Als Biologie- bzw. NaWi-Lehrkraft kann ich die von den Lernenden gestellten Fragen zu ihren Gruppenthemen bereits während meiner Unterrichtsvorbereitung antizipieren. Die jungen Forscher überraschen mich aber auch oft mit neuen Fragen. Dann wird es wirklich interessant und spannend. Durch solche Fragen fühlen sich die Lernenden besonders herausgefordert, sie selbst klären zu wollen. 

Lernziele erreicht?
Am Ende der Unterrichtseinheit müssen die Lerngruppen in der Lage sein, ihre Fragen zu ihrem Organ beantworten zu können, in dem sie die gewonnen Erkenntnisse vorstellen und möglichst anschaulich erklären. Meine Aufgabe besteht dann darin, im Gespräch mit den jungen Forschern auch das Zusammenwirken der Organe aufzuklären.
Am Ende der Unterrichtseinheit sollten alle Lernenden je nach Leistungsvermögen in der Lage sein, die komplexe Forschungsfrage fachkundig zu beantworten. So schließt sich der Kreis und der Unterricht wird zu einer „Runden Sache“. 




Motivierend an offenen Aufgaben wirken ...
· das selbstständige Planen auf der Grundlage eigener Fragen, 
· das praktische und theoretischer Forschen, 
· das Experimentieren, 
· das kreative Gestalten, 
· das Finden eigener Lösungswege und das Begründen von Entscheidungen,
· das Entwickeln von Aufgaben für andere Lerner 
· und die Präsentation der Ergebnisse mit anschließendem Feedback der Mitschülerinnen und Mitschüler, der Lehrkraft und manchmal auch anderer Personen, z.B. Eltern (s.o.!).

Fehlerkultur
Zwischenzeitliche Irrwege und Fehler können selbstständig oder mit mehr oder weniger Hilfe korrigiert werden. Sie fördern das Verständnis und das Lernen. 
Die Zusammenarbeit mit einem oder mehreren Lernpartnern fördert das soziale Miteinander, das Zuhören und Erklären. Die Auseinandersetzung mit einem Thema ist in der Kleingruppe meistens viel intensiver als im Plenum.
Die Präsentation der Ergebnisse vor der Klasse, in der Schulöffentlichkeit oder auf einem Elternabend macht auch das Üben erforderlich. Dafür muss man am Ende genügend Zeit einplanen. Motivierend darin ist, dass die Kinder klar erkennen, dass sie durch das Üben an Sicherheit gewinnen, die sie für die Präsentation benötigen. 

Offene Aufgaben brauchen eine klare Strukturierung. Ich gliedere meine Unterrichtseinheit nach der Forschungsuhr in der Regel wie folgt:

1. Motivierender Einstieg in das Thema.
2. Formulieren einer Forschungsfrage und sammeln von Einzelfragen, die die Forschungsarbeit der Gruppen leiten sollen.
Vorwissen klären und Hypothesen formulieren
3. Organisatorische Planung: Zielsetzung, Materialbedarf, Ausstattung mit Büchern und digitalen Geräten, Art der Präsentation, Zeitrahmen, Kriterien für die Bewertung
4. Arbeitsphase: Selbstständiges Forschen und Lernen.
5. Zwischenzeitliche Forscherkonferenzen im Plenum, in denen Schwierigkeiten besprochen, Fragen geklärt und Anregungen gegeben werden.
6. Vorbereitung der Präsentation inklusive Üben.
7. Präsentation
8. Feedback durch Mitschüler und Mitschülerinnen, durch die Lehrkraft und ggf. durch andere Personen

Selbstwirksamkeit möglich machen
Von meinen Kolleginnen aus dem Bereich Sonderpädagogik habe ich gelernt, dass Visualisierung vor allem für schwächere Lerner wichtig ist. Deshalb hänge ich in jüngeren Klassen bei solchen Projekten eine Forschungsuhr in den Raum, auf der ein Zeiger die jeweilige Unterrichtsphase anzeigt. Diese Uhr kann bei Bedarf auch mal ein wenig zurück gestellt werden. 
Sehr wichtig bei offenen Aufgabenstellungen ist, dass sich die Lernenden in der Rolle der Akteure wahrnehmen. Sie sollen ihr Handeln als lernwirksam empfinden. Deshalb ist es wichtig, sie in allen Phasen in die Gestaltung des Ablaufs einzubeziehen und mitentscheiden zu lassen. Entscheidungen der Lehrkraft müssen transparent sein und begründet werden. 
Erleben sich die Kinder und Jugendlichen nicht nur in der Rolle der Lerner, sondern auch der der Lehrenden, bewirkt dies eine intensive Auseinandersetzung mit dem jeweiligen Thema. Selber Aufgaben zu entwickeln ist viel anspruchsvoller als sie zu lösen. Auch das will gelernt sein. In den unteren Jahrgängen formulieren die Kinder meistens lediglich reine Reproduktionsaufgaben, manchmal auch Aufgaben für die Durchführung einer praktischen Tätigkeit. Im Laufe der Jahre müssen wir sie dazu anleiten, auch Transfer- und Problemlösungsaufgaben zu formulieren. Das geht auch auf unterschiedlichen fachlichen Niveaustufen. Vertiefende Informationen finden Sie dazu im Internet mit der Bezeichnung der Methode „Lernen durch Lehren“. 

Selbstorganisation Schritt für Schritt
Selbstorganisation kann nicht von heute auf morgen gelernt werden. Manche fünften Klassen bringen dafür schon gute Voraussetzungen aus der Grundschule mit, in anderen muss noch geübt werden, Verantwortung für das eigene Handeln und Lernen zu übernehmen. Daher ist es wichtig, vor allem am Anfang kleine Schritte zu gehen und nicht gleich mit großen Projektaufgaben zu starten. In jüngeren Jahrgängen geben wir Lehrkräfte mehr vor, um später zunehmend Verantwortung an die Jugendlichen abzugeben. Denn Verantwortung kann man nur übernehmen, wenn man auch Verantwortung bekommt. Das setzt ein gutes Vertrauensverhältnis zwischen Lehrkraft und Lernenden voraus. Deshalb spielt das soziale Lernen auch im Nawi- und Biologieunterricht eine ganz wichtige Rolle. Vor allem in den unteren Jahrgängen lohnt es sich, dafür Zeit zu investieren. 

Mein Fazit 

Offene Aufgaben wirken sich nicht nur sehr positiv auf die Lernbereitschaft und den Lernerfolg der Schülerinnen und Schüler aus, sondern erleichtern mir auch meine eigene Arbeit und fördern meine Gesundheit. Bei der Vorbereitung einer solchen Unterrichtseinheit kann ich selbst kreativ sein. Hierfür muss ich einige Stunden Zeit investieren. Dafür muss ich während der gesamten Unterrichtseinheit keine Arbeitsblätter vorbereiten und nicht jeden Stundenverlauf mit Phasenwechseln detailliert planen.  Ich habe Zeit, den Lernenden zuzuhören, sie zu beobachten, ihnen Fragen zu stellen, Tipps zu geben und sie bei praktischen Arbeiten mit der Bereitstellung von Materialien zu unterstützen. „Herr Ricker, haben sie mal ein paar Gummiringe, Marmeladengläser, Luftballons und einen Eimer für uns? Das brauchen wir für unseren Modellversuch.“  Solche Bitten halten mich auf Trab. 







